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Dankbezeugmig Sr. Heiligkeit
Papst Leo XIII.

für die ihm zugesandten Gratulations-
Adressen.

Se. Heiligkeit Papst Leo XIII. hat durch

den Kardinal Staatssekretair an sämmtliche

Apostolische Nuntien ein Schreiben

gerichtet, in welchem er den Dank siir die aus

der katholischen Welt Ihm zugesandten Beglück-

wünschungs-Ädressen ansspricht und die aPo-

stolischen Nuntien mit der daherigen

Bekanntgebung beauftragt. Da in der

Schweiz leider dermalen keine apostolische

Nnntiatur besteht, so mögen die Geistlichen nnd

Laien der katholischen Schweiz in der

K i r ch e n z e i t u n g Kenntniß von dem päpst-

lichen Circular nehme».

„H o ch w ü r d i g st e r H e r r N n n-
t i li s!

Kaum waren einige Tage seit der

Erhebung des h. Vaters Papst Leo Xltl.
ans den Stuhl des hl. Petrus verflossen,

als nicht bloß ans Italien, sondern aus

fast allen Diöcesen und Gegenden der

Welt eine unzählbare Menge von ehr-

surchtsvollen Zuschriften, Adressen und

Briefen an Se. Heiligkeit zu gelangeil

begann. Prälaten der Kirche, Metro-

politan- und bischöfliche Domkapitel,

religiöse Institute jeder Art, Liebes-

itnd Wohlthätigkeitsvereine, literarische

und wissenschaftliche Körperschaften, her-

vorragende Persönlichkeiten, sowohl aus

dem Clerus wie aus dem Laienstande, alle,

alle wetteiferteil darin, ans telegraphischem

oder gewöhnlichem Wege die aufrichtig-
stcn Glückwünsche, vereint mit den

rührendsten Bethenerungen tiefster kind-

licher Ehrerbietung gegen den neuen

Papst darzubringen. In diesen Adressen

nnd Zuschriften, welche den Geist der

Einheit und Uebereinstimmung in der

Kirche Gottes mehr als hinlänglich be-

kündeten, war das Gefühl des Schmer-

zes über die traurige Lage des gemein-

samen Vaters der Gläubigen mit Kund-

gebnngen von Wünschen nnd Hoffnun-

gen vermischt, und zur Linderung der

Noth nnd Verlegenheit, in welcher der

apostolische Stuhl seit mehreren Jahren

sich befindet, nicht selten auch mit from-

men nnd edelmüthigen Spenden be-

kräftigt.
Euer Gnaden können leicht begreifen,

welchen Eindruck solche Beweise von

Hingebung aiif das Herz des hl. Va-

ters machten, der sogleich in den ersten

Augenblicken nach seiner Erhebung ans

den päpstlicheil Thron den Trost einer

ungezwungenen und zugleich großartigen

Demonstration von Seiten seines gelieb-

ten römischen Volkes hatte, und nun

auf außerordentliche lind wunderbare

Weise sich wiederholen und wie durch

Zauber sich von Tag zu Tag entfalten

sah, jenes allgemeine Gefühl der Ver-

ehrung nnd Liebe, welches den betrauer-

ten Papst Pius IX. glorreicheil Anden-

kens bis zum Grabe begleitet hatte, und

das stets der Gegenstand der Bewun-

derung nnd des Erstaunens nicht bloß

des christlichen Volkes, sondern selbst

auch der Feinde der Kirche und des

römischen Pontificates war.

Aus Erkenntlichkeit gegen so große

und glänzende Beweise der Liebe und

Anhänglichkeit seiner geliebtesten Heerde

wäre es der sehnlichste Wunsch des

obersten Hirten gewesen, mit Worten

des Dankes und der väterlichen Liebe

auf die Huldigung Jedem zu erwidern,

der die zu diesem Zwecke gesendeten

Briefe und Adressen unterzeichnet hatte.

Aber ihre Menge lind die dringendsten

Geschäfte, welche mit dem Beginne eines

Pontificates namentlichinMitte der immer

sich mehrenden und steigernden Schwie-

rigkeiten nnd Verlegenheiten natürlicher-

weise unzertrennbar verbunden sind,

hätten es kaum gestattet, einen so hoch-

herzigen Gedanken mit jener Schnellig-
keit auszuführen, welche die Liebe der

Kinder von der Güte des liebevollsteil

Vaters mit Ungeduld erwartete.

Da demnach dem hl. Vater die direkte

nnd persönliche Erfüllung dieses väter-

lichen Liebesdienstes, die ihm sehr ange-

nehm gewesen wäre, unmöglich war unv

noch ist, so wünscht er, daß sie wenig-

stens indirekt geschehe.

Er hat mich deshalb beauftragt, mich

an Euer Gnaden mit dem Ansuchen

zu wenden, ans jenem Wege, der Ihnen
am geeignetsten scheinen wird, die Ge-

fühle lebhafter Befriedigung bekannt zu

geben, welche in seinem Herzen durch

die Kundgebungen kindlicher Ehrfurcht
erweckt wurden, die er vereint oder ein-

zeln von den Geistlichen und Laien aus

Deutschland empfangen hat, und ihnen

zu gleicher Zeit den väterlichen Dank

auszudrücken, ans welchen sie durch die

bei der genannten Gelegenheit darge-

brachten Glück- und Segenswünsche einen

gerechten Anspruch sich erwarben.

Der hl. Vater hofft, daß die Treue

und fromme Ergebenheit seiner Kinder

in dieser Kundgebung seiner Liebe die

ganze Ermunterung lind den Trost sin-

den werden, die sie erwarteten, und daß

sie noch mehr sie finden werden in dem

reichlichsten Segen, welchen er ans dem

Innersten seines Herzens jedem von

ihnen im Besonderen und in allen Diö-
cesen, denen sie angehören, mit der Bitte

zu Gott sendet, daß dieser Segen das

Ende der Trübsale der Kirche beschien-

nige und Kraft den Gebeten nnd Wün-
schen verleihe, welche die liebevollen

Kinder für die Freiheit und Ruhe

ihres Vaters und Hirten dargebracht

haben.

Indem ich ans diese Weise des Ans-

träges des hl. Vaters mich entledigt

habe, erübrigt mir nur noch, Sie der

Gefühle meiner ausgezeichnetsten Hoch-

tung zu versichern.

Rom, am 24. Juni 4878.

Ergebenster Diener

(8ÎAN.) A. Cardinal Franchi.

Kann der Katholik Kirche und

Altar mit den sich„Attkathotiken"
Kennenden gemeinsam haben?

(Schluß.)

III. Wer uns Römisch-Katholischen

zumuthet, Kirche nnd Altar mit der

neuen, sich betrügerisch „christkatholisch"

nennenden Sekte gemeinsam zu haben,

der verletzt nicht bloß unser Recht HI)

und unsere würdige Stellung (II), son-

dern zugleich unser Gewissen. Diese

Vermengung wäre eine sittliche Gefähr-

dung für die Katholiken selbst und ein

schweres Aergerniß für die Schwacheil

und Unentschiedenen im Volke. W i r

dürfen nicht.
Erinnern wir uns zur Entwicklung

nnd Begründung an einige objektiv fest-

stehende Sätze.

Dem Glauben, „ohne den es un-

möglich ist, Gott zu gefallen nnd zu

Ihm zu kommen" (Hebr. 14, 6), steht

als schroffster Gegensatz gegenüber der

Unglaube, die bewußte und frei-

gewollte Längnnng der Offenbarung

Gottes in Christo und der Verkündigung

und rechtmäßigen Auslegung dieser Of-
fenbarung durch die von Christus ge-

stiftete und durch seinen heiligen Geist

geleitete Kirche. Mag die Welt spot-

ten oder knirschen, das Wort steht fest:

„Wer nicht glaubt, ist schon gerichtet."
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Es ist ein inneres Verderben, das

den Menschen vom Glauben abstößt,

sei es Stolz oder sittliche Schlechtigkeit;
tvie weit äußere unglückliche Umstände

den Menschen dabei entschuldigen, das

wird Gott richten.

Der schweren Sünde des Unglaubens

steht zunächst die Sünde der Häresie,
die bewußte, freigewollle und sestgehal-

tene Läugnung und Verwerfung eines

oder mehrerer durch die Kirche als

göttliche Wahrheit ausgesprochenen Lehr-

sähe. Wie kein Jota vom Gesetz
jemals verloren gehen kann (Matth. 5,

18) und „wer nur Ein Gebot über-

tritt, sich an Allen verschuldet" (Jakob.

2, 10), so ist's mit den Lehren des

Glaubens. Wer ein Dogma, einen
rechtmäßig ausgesprochenen kirchlichen

Lehrsatz läugnet, läugnet sie alle; denn

alle sind unter einander innig verbun-

den, alle ausgegangen von einem
göttlichen Munde, ausgesprochen von

einer gottgeleiteten Autorität. Die

Geschichte bezeugt es laut, und wir hören

und sehen es vor uns: Die Lossagung

von der Kirche endet mit der Läugnung

Christi und seines hl. Geistes; die Re-

formation wird zur „Reform", die Re-

form wird zur „Form", zur gleißenden

Form eines inhaltsleeren Christenthums,

und am Ende löst sich der Schein in
das „Nichts" auf. Alles oder nichts,

das ist hier die unerbittliche Konse-

quenz.

Das Schisma, die Lossagung von

der kirchlichen Einigkeit in ihrer Ver-

fassung und in ihren rechtmäßigen Ge-

walten, steht der Häresie sehr nahe.

Wie diese vom Wisseusstolz ausgeht, so

geht das Schisma vom Willenshochmuth^

von Maugel an Unterwerfung und Ge-

horsam unter die rechtmäßige Autorität
und von nationalem oder per-
söulichem Hochmuth aus. Immer
war das Schisma auch angesteckt

von falschen Lehrsätzen; immer zer-

riß es das Band der Einheit, welche

Christus gewollt und geliebt hat, und

als abgerissenes Glied erstarrte es in

Unkraft, oder zerfiel in offener Unchrist-

lichkeit und in Unglauben. Wo der

Gehorsam, die Einheit, die Liebe und

der Friede fehlt, da ist Christus nicht.

Der heilige Stuhl hat den sog. Alt-
katholicismus in Deutschland und der

Schweiz als Schisma bezeichnet. Er
betrachtet die Weihe ihrer Bischöfe und

Priester nicht als ungültig, wohl aber

als unerlaubt und schwer sündhaft; da-

gegen spricht er ihnen jede kirchliche Ge-

walt und Jurisdiktion ab und erklärt

alle ihre kirchlichen Verrichtungen als

sakrilegisch, als eine Entweihung und

Schändung des Heiligen, und diejenigen,

welche dennoch solche Verrichtungen vor-

zunehmen wagen und sich in ein kirch-

liches Amt eindrängen, als ipso luelo

exkommunicirt.

In dieser Beurtheilung und Verur-

theilung des Altkatholicismus sehen wir
einerseits die Schonung und das weise

Maßhalten der obersten kirchlichen Be-

hörde, aber auch ihre ernste und strenge

Warnung gegen die, welche au der

Spitze der unheilvollen Spaltung stehen,

und gegen die, welche sich von ihnen

täuschen und verleiten lassen möchten.

Der apostolische Stuhl hat nur das

unzweideutig Vorliegende verurtheilt
und das unumgänglich Nothwendige

vorgeschrieben; wir dürfen von unserem

bloß Persönlichen Standpunkt ans auf
Weiteres hinweisen, und es geradezu

aussprecheu, daß der Altkatholicismus
iil seinem Wesen und seiner Entwicklung

nicht bloß häretisch, sondern unchristlich

ist. Zum Nachweis Folgendes:

1) Die Verfassung der „christka-

tholischen" Kirche in der Schweiz von

1874 (ominöses Jahr!) ist entschieden

unchristlich, der göttlich gegebenen

Grundlage und der ganzen Entwicklung
der Kirche direkt widersprechend. An-

statt der von Gott gegründeten, durch das

Apostolat uns zugekommenen, die ganze

Erde und alle Zeiten umfassende Kirche

Christi stellt sie eine Nationalkirche
auf, beruhend auf Kirchgemeindeu und

Ortsvereinen, „welche in der katholischen

Nationalsynode das einheitliche Organ
ihrer Gemeinschaft besitzen", und inner-

halb dieser Gemeinschaft und „unter
Vorbehalt der diesfalls bestehenden kau-

tonalen Gesetzgebung" sich zu besonde-

ren Verbindungen, zu Kantonal- oder

Kreissynodeu zusammenthun können.

Auf dieser Grundlage, welche das Un-

terste zu oberst stellt, auf diesem juri-
stischen Blödsinn (vom christlichen

Standpunkt aus betrachtet), ruht der

Altkatholicismus, mit dem Kopf im

Boden und (s. v. v.) mit den Beineu

in der Luft. Die ganze Verfassung

der „christkatholischen" Kirche ist vom

ersten bis zum letzten Satz ein Abklatsch

der modernen Staatsmacherci; da ent-

scheidet in oberster Instanz die Staats-
behörde, und unter ihr die Mehrheit
in der General- und in den einzelnen

Laudessynoden bis auf die Kirchgemcindc

herab — nicht die von Christus cinge-

setzten Lehrer und Hirten, nicht die Tra-
dition und das Alterthum.. Von An-

fang bis zu Ende ist die „christkatho-

tische" Kirche nur eine Staatsanstalt,
wo über Dogmen, Gebote und Mittel
des Heils, über Cult und Priesterthum
die Majorität der Laien dekretirt, setzt

und absetzt. Dabei spielen die Geist-

lichen, der Bischof voran, die traurigste
Rolle. Ich wollte es keinem rathen,
eine eigene Meinung zu äußern und zu

vertheidigen und den Negierungen oder

ihren Organen in der Synode zu sa-

gen: Das und das ist nicht erlaubt,
das thue ich nicht! Sie, und die jäm-

merluche Figur ihres Bischofs, durften

nicht mucksen bei den Schelmenstreichen

der Negierungen von Genf und Bern

gegen die Katholiken und bei den genauer-

haften Reorganisationen und Säknlari-
sationen an andern Orten; sie frater-

uisirten mit den Urhebern dieser Schänd-

lichkeiten, aßen und tranken mit ihnen

und wiesen ihnen die Ehrenplätze in
ihren Zusammenkünften an.

lures, lores, das ist die Signatur des

ganzen Schwindels.

2) Es ist schon oft atisgezählt worden,

was diese Leute auf dem kurzen Gang
weniger Jahre von dem katholischen

Erbe schon verloren haben. Den Papst

warfen sie weg; den Bischof werfen sie

weg, sobald er als Bischof auftritt, z.

B. die Unauflöslichkeit der gültig ge-

schlosseuen Ehe, die Nothwendigkeit der

Beichte, die Beibehaltung des Cölibats-

gesetzes behauptet (der „Gescheidere"

giebt nach); die Pfarrer werden sie weg-

werfen, weitn die Schulmeister nachge-

wachsen sind. Die Ohrenbeicht ist über-

flüssig geworden und praktisch abgethan;

unter der Woche keine Messe oder sie

wird allenfalls eingeläutet, ist aber

meistens ausgeleutet; der Gottesdienst

und die Predigt der Staatspfarrer stehen

betreff Raum und Volkszahl im umge-

kehrten Verhältniß zu denen der ächten

Katholiken — in den großen gestvhle-

neu Kirchen oft nur 20—30 Personen,

in den Scheunen und Nothkirchen der

Nömisch'Katholischen viele Hunderte, so

daß der kleine Raum sie oft nicht faßt.
Das hl. Abendmahl wird selten empfan-

gen, und auf eine Weise, daß es mei-

stens besser unterbliebe, abgesehen von
der Entweihung durch den erklärten

Ungehorsam gegen die Kirche; die Zahl
der Feiertage wird voraussichtlich be-

schränkt werden, zu größerer Aehnlich-
keit mit den Protestanten, und ans

Scheu vor den heiligen Erinnerungen,
die sie hervorrufen, wobei es sehr be-

deutsam ist, daß die Marieufeste
verschwinden müssen. Zu größerer

Gleichheit mit den Protestanten, zu

engerer Ankettung an die Staatsgewalt
und zu Austilguug der alten katho

lischen Lebensideale muß auch die Ans-
Hebung des Cölibatsgesetzes dienen. Nur
eines hält noch davon zurück: Das
Volk würde es doch handgreiflicher mer-

ken, daß es um seinen alten katholischen

Glauben gebracht werden soll und statt

Priester nur ganz ordinäre Staatsan-

gestellte bekäme. Darum tragen die Ge-

scheideru unter ihnen Bedenken, eine

Frau zu nehmen (wenn sie nicht sehr

großes Vermögen hat), und darum zie-

Heu Alle oder die Meisten am Sonntag
noch ein Meßgewand an, lesen die

Messe lateinisch, machen die Kuiebeu-

gtlngcn und Ceremonien wie die katho-

lischen Priester, und das bethörte Volx
spricht dann: „Es ist ja das Nämliche
bei ihnen wie bei uns." Ja, es ist

von den Wortführern der Sekte offen

ausgesprochen worden: man müsse vor-
derhand so wenig als möglich an den

äußern kirchlichen Formen ändern, d a-

mit das Volk die Neuerung
nicht merke.

Eine dieser wohlberechneten Täuschun-

gen ist nuu eben ihr Verlangen oder

Anerbieten, mit den Römischkatholischeu

Kirche, Altar und Kanzel gemeinsam

zu haben. Würde dies gelingen, so

wäre das katholische Volk einer großen

sittlichen Gefahr ausgesetzt. Das

Bewußtsein der grundweseutlicheu Ver-

schiedenheit einer von Gott gestifteten

und geleiteten Kirche, welche alle Zeiten
und Länder umfaßt und überall nach
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ihren eigenen Gesetzen lebt, von einer

Winkelinachenschaft, gestiftet von hoch-

wüthigen Professoren Deutschlands, nach-

geäfft in der Schweiz, aufrecht gehalten

von den Gewalthabern Genfs, Berns,

Solothnrns und Aargans und ihren

fremden und einheimischen Knechten,

lebend von entfremdeten Gute und bc-

schützt von dem Haß gegen den Katho-
lieismns -— dieses Bewußtsein würde

dem Volke nie recht aufgehen, oder wenn

es noch da wäre, so würde es bald in
der Berührung mit dem Irrthum und

der absichtlichen Lüge und Bethörnug
verschwinden. Die religiöse Gleichgül-

tigkeit würde überhandnehmen und da

mit der Ernst des sittlichen Strebens

sich schwächen. Wie scharf und streng

tönt es jetzt schon in unsere verweich-

lichte Zeit jenes apostolische Wort:
„Was giebt es für eine Gemeinschaft

zwischen Christus und Belial?" oder

jenes: „Wenn Jemand zu euch kömmt

und diese Lehre nicht mitbringt, so neh-

met ihn nicht in's Haus auf und grüßet

ihn nicht!" (II. Joa. 1V,). Und wir
sollten die, welche sich „Christkatholische"

nennen, aber eigentlich weder Christen

noch Katholiken sind, sondern Knechte

der Menschen und Zerstörer der kirch-

lichen Einheit, welche erst vor kurzer

Zeit das alte Haus und die Kirche der

Väter verlassen haben und schon ganz

ausgeartet sind, diese sollten wir in
unsere Kirchen hineinlassen und Altar
und Kanzel mit ihnen theilen? Unser

Recht und unsre Ehre gestattet es nicht,

und in letzter und entscheidender Instanz
erlaubt es das Gewissen nicht.

Wir können nicht, wi r w o l-
len nicht, wir dürfen nicht. Das
walte Gott!

vnsus rvservati.

1, Die Vollmacht und Gewalt, Sun-
den zu vergeben, hat Christus den Apo-
steln und deren rechtmäßigen Nachfol-

gern, den Priestern, übertragen mit den

Worten: „Empfanget den hl, Geist,

welchen ihr die Sünden nachlassen wer-
det, denen sind sie nachgelassen." Joh.
29, 23. Was Christus an den Apo-
steln gethan, das thut die Kirche an

Christi Statt seit 18 Jahrhunderten
an den einzelnen Priestern: sie weihet

sie, übergibt ihnen dadurch die Gewalt

zu binden und zu lösen und weiset

einem Jeden aus ihnen einen bestimm-

ten Kreis an, in welchem er von seiner

Löse- und Bindcgcwalt Gebranch machen

kann. Sie überträgt ihm auch s o

viele Vollmachten als sie will, resp,

so viele, als sie zum Heile der ihm

unterstellten Seelen für heilsam und

nothwendig erachtet. Der Inbegriff der

erhaltenen Vollmachten und Gewalten

bezeichnet man mit dem Worte Juris-
d i ktion. Der Orclo und lurisciiotio
sind zur Verwaltung des Bußsakramen-

tes zwei absolut nothwendige Erforder-
nisse. Letztere betreffend hat das Concil

von Trient, soss. XIV., e. 7 cie 8n-

ernm. pcxnit, erklärt: «XuIIius m o-

monti nksolntioiiem esse «tekero,

czunm soeercios in cm m kört, in «picnn

orclinnriom nnt> sàiàAiUnm non
Imbot jurisàtionein.» Diese Worte

des Concils enthalten auch die gewöhn-

liehe Distinktiv» der Jurisdiktion; die-

selbe ist entweder eine orclinnri n

oder eine clolegntn und kann in
beiden Fällen entweder eine plena-
illiwiloln oder aber eine restrict»-
limitntn sein, — Ausdrücke, die einem

jeden Theologen bekannt sind,

2. Anfangs war die Spendung des

hl. Sakramentes der Buße Sache der

Bischöfe und, aber erst später und nur

an größern Orten, wo der Bischof

allein nicht ausreichte oder andere

Gründe ihn dazu bestimmten, einiger

hiezu besonders verordneter Priester

(pocnitvntinrii), welch' letzterer Voll-

machien jedoch immer beschränkt waren,
wie dieß sattsam aus der Kirchenge-

schichte und der Geschichte der Concilien

hervorgeht. Große und besondes öffent-

liehe Verbrecher wurden immer nur
durch die Absolution des Bischofs wie-

der mit Gott, ihrem Gewissen und mit
der Kirche ausgesöhnt. Ausnahmen von

dieser Regel waren selten. So z, B,
crkärt das dritte Concil von Carthago

vom Jahr 397. Can. 32: «Uresb^ter
ineonsulto episeopo non reeoneiliot

pcvnitentom, nisi absenke episeopo,

et necessitate urgente.» Spä-
ter, als auch außer den größern Städ-
ten und Ortschaften, wo Bischöfe wa-

ren, Gemeinden und Pfarreien entstan-

den, wurden die Pfarrer mit der Beicht-

vollmacht für ihre Untergebenen be-

traut. Der Bischof und der Pfarrer
waren die alleinigen (ionlessgrii orcii-

narii einer Gemeinde und dieß selbst

bis in's 13. Jahrhundert hinein. An-
dere Priester durften nur mit spezieller

Erlaubniß das hl. Sakrament der Buße

spenden; die Ordensleute aber gar nicht.

Erst gegen Ende des XIII, Jahrhun-
derts wurde den Franziskanern und

Dominikanern und später dann allen

Ordensgeistlichen erlaubt, das hl. Büß-
sakramcnt zu verwalten. Wurde auch

von da an die Spendnng des Bußsa

kramentes allgemeiner und hatte auch

dieselbe mit dem Aufhören der vffentli-
chen Bußen thcilweise einen andern

Charakter angenommen, so reservirten

sich die Bischöfe durch gewisse Sünden

und Verbrechen, sowohl öffentliche als

geheime. Es gibt überhaupt keine Zeit
bis auf den heutigen Tag in der Ge-

schichte der Kirche, in welcher wir nicht

der Reservation begegneten. Die Päpste,

die Bischöfe, selbst die Ordensobern

machten Reservationen. Daher dann

auch die übliche Eintheiluug der Neser-

vatfälle in: cmsus pnpàs, episcopslss
et reZuIarium.

3. Aus dem Gesagten dürfte nun

klar hervorgehen, was man unter Re-

servation zu verstehen hat. Sie ist

nichts Anders als die Restriktion oder

die N i ch t v e r l e i h u n g der Absolu-

tionsgewalt in gewissen Fällen. Sie

geht direkt den Beichtvater und nur in-
direkt das Beichtkind an. Der gleiche
Penitent kann von einem andern

Beichtvater, oder auch vom gleichen
Beichtvater an einem andern Orte oder

zu einer andern Zeit von der glei-
ch e n Sünde, von welcher er jetzt unter

diesen Umständen nicht absolvirt
werden kann, absolvirt werden. Ist
also von Reservatfällcn die Rede, so

heißt das so viel als: es handle sich

um Sünden oder auch Personen, welche

zu absolviren ein bestimmter
Beichtvater keine Vollmacht habe.

(Fortsetzung folgt.)

Kirchen-Khronik.

Aus der Schweiz.
Schweiz. Den zahlreichen Verehrern

des sel, Theodos können wir die

angenehme Nachricht bringen, daß von

kundiger Hand uns dessen hinter-
lassene Schriften und aus au-
t h eu tisch er Quelle eine größere,

einläßlichere Biographie dieses

unvergeßlichen Gottes- und Men-
s ch e n f r e u n d e s verfaßt wurde. Die-
selbe ist in der Waisenansialt zu Ju-
genbohl im Auftrage des Comite's des

katholischen Büchervcreins gedruckt wor-
den und wird nächster Tage dem Pnbli-
knin übergeben. Diese Schrift zeichnet

den Theodos, w i e e r i st und

bildet sein würdigstes Denkmal,

Vier feine Stahlstiche verewigen das

Andenken des Stifters und seiner vor-

züglichsten Stiftungen: 1) Portrait mit
Facsimile der Unterschrift, 2) Kreuz-
spital in Chur, 3) Institut der Kirche
der barmherzigen Schwestern vom hl.
Kreuz in Jngenbohl, 4) Kollegium
Mariahilf in Schwyz. — Wir begrü-
ßen und empfehlen bestens dieses ge-

lungenc Werk. k. 8. ö.

^ Die Mehrheit des Nationalraths
hat den Gesinnungsgenossen in Genf
wieder eine Galgenfrist (man kann es

nicht anders heißen), gewährt, indem

sie den frühern Beschluß, durch den

Bundesrath einen neuen Wahlmodus

(möglichst langsam) vorschlagen zu las-

ten, bestätigte, d. h. wie Dr. Segesser

treffend bemerkte, die schon 4 Jahre
hinausgeschobene Frage wieder um 4

Jahre hinauszuschieben, trotz Bundesver-

fassung, trotz zahlreichen Petitionen aus

dem Kanton Genf, trotz Entscheidungen

der Bnndesbehvrde, welche im Kanton

Tessin das vorschrieb, was sie im Kau-
ton Genf vorcnthält. Es sind wieder

4 3, die zu dieser elenden Rabulisterei

stimmten, gegenüber von 32 Stimmen,
welche für das Recht eintraten. *) Be-

greiflich; denn an dem Tage, wo das

Genfervolk seinen Willen wahrhaft er-

klären kann, liegt das Schandregiment

Carteret und Comp. am Boden. Den

Vorschlag zu dem Beschlusse machte ein

— Aargauer, der gegen das Refereu-

dum in der Gotthards-Snbventionsfrage

stimmte. Saubere Volksmänner!

Unterdessen „schweigen alle Wälder",
in denen die radikalen Krähen nisten,

Wir trafen diese Zahlen schon in einer

andern, aber verwandten Angelegenheit.
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von der neuen Gewalthat der Genfer

gegen die Katholiken durch Wegnahme

von 5 Kirchen; sie schreien dagegen

einem Preußischen Freimaurerblatt, der

„Kölner Zeitung", nach, als wie so

Kardinal Franchi unter furchtbaren Er-
scheinungen gestorben und beerdiget wor-
den sei. Nächstens werden wir ohne

Zweifel hören, wie auch der Papst,

dann der neue Staatskanzler Nina,
dann der Nuntius Masella nebst etzli

chen Andern „umgebrungen" worden

seien. Das ist eine schon oft mit Glück

angewandte Diversion und Digression

welcher der radikale Lesepöbel mit lau-

tem Halloh nachläuft; eben so oft ist

es oft genug praktizirt worden, daß die

Schufte selbst thun, was sie Andern

andichten. *)
>—< Mehrere Blätter haben die vom

preußischen Cult- und Unterrichts-

minister Falk ausgegangene, von

der Berliner Schuldeputation an die

Vorsteher der Privatschulen erlassene

Weisung, resp. Rüge, veröffentlicht,

durch welche Schulbücher, deren Aus-

drücke oder Gesammt-Tendenz das k a-

th olische Bewußtsein verletzen,

schleunigst entfernt werden
sollen. Ein sprechendes Zeichen der

Zeit, und ein Memorandum für die

Behörden der Schweiz!

Ebenso sollten sich unsere Cultur-
kämpfer, welche die katholische Kirche

nach ihren Phantasien modeln möchten,

wohl merken, was Prof. Geffcken in

seiner neuesten Schrift „der 2. Juni
und die Neichstagswahlen" geschrieben:

1) Die katholische Kirche werde nie
absoluten Gehorsam für alle gegenwär-

tigen und zukünftigen Staatsgesetze ver-

sprechen; 2) nie zugeben, daß der

Staat entscheiden könne, ob Jemand

Mitglied ihrer Gemeinschaft sei oder

nicht; 3) nie anerkennen, daß ein Prie-
ster bloß vom Staat oder von Laien,

ohne Mitwirkung der geistlichen Be-

hörde, zum Hirten einer katholischen

*) Das Neueste in diesem Artikel ist ein

schauderhafter Blödsinn, den der „Hörnchen-

Correspondent" der Kölner Zeitung am t3.

August aus Rom berichtet, den die „Basler

Nachrichten" und der „Soloth. Landbotc" an-

dächtig nachbeten. DaS wäre ein Sujet für
eine „Morithat", mit welcher A. K. herum-

reisen könnte.

Gemeinde eingesetzt werde; 4) ebenso-

wenig, daß er durch den bloßen Aus-

spruch eines Gerichtshofes, ohne Zu
stimmung der kirchlichen Obern, sein

Amt verlieren könne; 5) nie anerken-

neu, daß der Staat in rein geistlichen

Angelegenheiten die oberste Disciplina?-
gewalt ausüben, oder den Papst und

dessen Delegirte von derselben ansschlie-

ßen könne. — Dieser protestantische

Rechtslehrer weiß, was katholisches

Kirchenrecht ist und was die katholische

Kirche nie aufgeben wird, während

unsere altkatholischen Kirchenlichter und

deren Sakristane es nicht wissen.

Aus den Kantonen.
Ans dem Jura. Die Zustände im

Jura gleichen dem dießjährigen Soin

mer, wo die Regenzeit in ihrer Bestän-

digkeit nur durch einige zweifelhafte

Sonnentage unterbrochen wurde, die dann

schließlich noch mit einem Gewittersturm
endeten. Mit jedem Neu- und Vollmonde

hoffte man Besserung und schaute ans

Augenblicke die Sonne durch zerklüftete

Regenwolken hindurch, so gab man sich

schnell der freudigen Hoffnung hin, jetzt

müsse es einmal besser werden, der

Sommer werde beginnen. Aber die

Sommerzeit ging vorüber ohne Som-

mer, und jetzt tröstet man sich mit dem

„schönen Herbst, der kommen sollte"!
Noch lag die Natur unter Schnee und

Eis begraben und schon sprach man
vom Mai voil den kommenden Wahlen.
Der Mai kam heran. Herrlich glänzte
die Sonne am 5. Mai, das Volk ju-
belte über den Wahlsieg, doch statt Schnee

und Eis, welches alles religiöse Leben

im Jura erdrückte, will sagen, statt der

verfolgungssüchtigen gesunkenen Regie-

rung, traten trübe Regenwolken an den

politischen Himmel, Männer mit andern

Namen aber gleichen Tendenzen, die

Hoffnungeil auf Besserung wurden ver-

drängt, es folgte zwar keine Apathie,
keine Verzweiflung, aber eine gewisse

innere Wuth, welche jedes Gedeihen

eines Staatslebens gleichsam verkohll
und Weh! wenn das innere Feuer sich

einmal nach Außen Luft machen sollte!

Fürchterlich sind die Verwüstungen des

springenden Dampfkessels, wenn der un-

verständige Heizer die schon aufs Höchste

getriebene komprimirte Kraft in uu-

verantwortlicher Weise noch höher treibt!

Conservative, auch protestantische Stim-
men forderten die Herrscher zur Gerech-

tigkeit gegen die Katholiken auf. Doch

vergebens. Weder Billigkeit noch Ge-

rechtigkeit ließ man ihnen wiederfahren.

Sie hatten von ihrem politischen Rechte

Gebrauch gemacht, Männer vorgcschla-

gen, die im Stande gewesen, eine Brücke

zu bauen zwischen beiden Parteien. Die

Hand dieser Männer wurde schnöde zu-

rückgewicsen und Kreaturen an ihre

Stelle gesetzt, deren bloßer Name schon

geeignet war, die Katholiken anfs Höchste

zu empören, die keine andere Verdienste

auszuweisen haben, als zu den gehässig-

sten Feinden und Verfolgern der Katho-
liken zu gehören. Erwartet man von

solchen Männern die Pacifikation des

Jura? Vernünftigerweise kann man

diese von ihnen nicht erwarten. So

will man sie also nicht und hat sie auch

von Anfang nie gewollt. Nicht Ruhe,

Friede und Eintracht will man für den

Jura, sondern nur einen Anlaß, um

ihn „nach dem Gesetze" noch mehr zu

knechten und seine Religion zu veruich-

teu. Ist denn die neue Regierung durch

die verderbliche ungerechte Politik der

gesunkenenNegierung gebunden? Keines-

wcgs! War das Regiment Tenscher-

Bodenheimer im Jura ein schimpfliches,

verdient denn das neue, wofern es in
den Fußstapfen des Alten weiter kntschirt,

eine ehrenhaftere Bezeichnung? Warum
denn? —Wieder haben sich die düsteren

Regenwolken etwas verzogen. Vielleicht

vom Einfluß der nordischen Bise! Hr.
Regierungsrath Rohr soll den Präfek-
ten bei ihrer Beeidigung angedeutet ha-

ben, man sinne auf Mittel, um die

religiöse Krisis, ohne der Würde beider

Parteien zu uahe zu treten, zu beendi-

gen—.auf einen mockus vivencii. Diese

Nachricht hatte auf einige Präfekten den

gleichen Effekt, wie die Nachricht der

Kissinger Unterhandlungen auf gewisse

Redaktoren. Auch sollen die gerichtlichen

Verfolgungen der Geldsammler für den

katholischen Kultus sistirt worden sein.

Sogar der in seiner Heimath fein er-

scheinende Stockmar soll in Bern viel

nüchterner geworden sein und sogar

unter den Hauptführern beider Parteien
eine Unterredung veranlaßt haben, um

eine Beilegung des Streites herbeizu-

führen. Nun in wie weit es der Re-

gierung Ernst ist, in friedlichere, gcrcck-

tere Bahnen einzulenken, wird sich bald

zeigen. Unter den Traktanden der Groß-
rathssitzung vom „schönen" Herbst-

monat sinv auch zwei Petitionen der

katholischen Jnrassier; die eine ver-

langt die den Katholiken gehörenden

Kirchen und das Kirchengnt zurück; die

andere wünscht von der Regierung für
einige Gemeinden das Korporations-
recht. Billig und gerecht sind diese For-
dernngen, kein ehrlicher Mensch darf
dies bestreiten. Nur der Dieb findet
es nicht ganz in der Ordnung, wenn

ihm sein Raub abgenommen wird, jeder

Andere freut sich darüber. Wird für
die Katholiken diese herbstliche Friedens-

sonne aufgehen? Wir wünschen und

fordern es, doch die Tücken dieses Jahres,
drücken unsere Hoffnungen ans ein sehr

geringes Maß herab.

Was macht's den Herren in Bern im

warmen Bierlokal, ob die Katholiken
im Jura im Schnee nnd Regen ihrem

Gottesdienste beiwohnen, während ihre

Kirchen leer stehen?

Sollte da Mitleid zu finden sein, wo

das Recht am Boden liegt? So mnn-
ter und hoffnungsvoll wie das „Pays"
sehe ich dieser Herbstsonne nicht entge-

gen und fürchte, daß auch der heurige

Wein sauer werde. Dem Gesuche der

zweiten Zuschrift dürfte eher entsprochen

werden. Wenn nicht schon das freie

Vereinignngsrecht es erforderte, so spräche

ja schon die Utilitätspolitik dafür, daß,

wenn man einem Bienenschwarm Honig
und Waben genommen, man ihn ruhig
sich wieder sammeln läßt, in der Hoff

nung auf ueue ergiebige Ausbeute. In
dieser Beziehung enthält die Bundes-

Verfassung einen erzdummen §. Wie

hübsch wäre es für den Aargau w.,

wenn man statt die Klöster gänzlich zu

vernichten, ihnen nur das Vermögen gc-

nommen? Heute könnte man von Neuem

beginne».
i Ein ächt altkatholischer

Sterbfall. Ein Augenzeuge theilt
uns mit: in Delsberg habe kürzlich ein

altkatholisches Leichenbegängniß stattge-

funden, bei welchem der Eindringling
der Verstorbenen am Grabe nachrühmte,

„sie sei in ächt altkatholischer Gesin-

nung gestorben." In der ganzeil Stadt
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sei aber bekannt gewesen, daß der letzte

Wunsch, den diese Altkatholikin geän-

ßert habe, gelautet: „Wenn nnr das

römisch-katholische Pfarrhans sammt

Pfarrer und Vikar und dem sämmtli

chen Inhalte zu Asche brennen würde."

Dies wäre also „eine ächt altkatholische

Gesinnung", in der man freudig vor
den Richter treten dürfte!

Es gibt ein gewisses Thier, das,

wenn es sich vollgefr..., die übrigen

Speisen ans dem Trog wirft und mit
den Füßen zerstampft. Aehnlich han-

deln die berncrischen Staatspfaffcn.
Trotz dem die gest.... Kirchen leer ste-

he», begnügen sie sich doch nicht damit,

sondern entehren mit infernaler Wohl-
lnst die Gebcthänser der Katholiken,

nnr damit diese nicht mehr darin Gottes-

dienst halten können. So der bekannte

Bachant Mahon in Damphrenx. In
der Pfarrgemcinde war eine Kapelle,

Eigenthum der Gemeinde Lügnez, dem

hl. Himerins. gewidmet. Dort kamen

die Katholiken zum Gebet zusammen.

Mahon ist von Staats- — wenn auch

nicht von Rechtswegen im Besitze der

geräumigen Pfarrkirche. Obgleich diese

leer steht, begnügte sich der Sch.... da-

mit doch nicht, sondern profanirte mit
Beihülfe eines andern Subjekts diese

armselige Kapelle, den Zufluchtsort eer

verfolgteil Katholikeil. Wenn solche

Leute nicht einen Strick verdienen, so

weiß ich nicht was. Verwundern muß

man sich nnr über die gränzenlose Lang-

ninth der ans bübische Weise so lange

gereizten katholischen Jurassier.

Anrgau. Der neue römisch katholische

Pfarrer von Weg en st et en, Aug.

Wunder lin, wurde Sonntags den

11. August unter großer Betheiligung
und Freude des Volkes installirt; Glei-

ches wird gewiß in Znzgen gefche-

hcn. In N h e iu f elden macht der Ka-

tholizismus, trotz der ärmlichen äußern

Erscheinung, erfreuliche Fortschritt; fast

täglich vergrößert sich die Zahl der

treuen Katholiken. — Der altkatholische

Pastor Schilling hat seine Demission

eingegeben (oder wieder herausgegeben?).

— Eine andere höchst merkwürdige

Kunde aus dem katholischen Frickthal
brachte die „Ostschweiz" (Nr. 190), die

hierüber zunächst aus der Quelle schöpfeil

konnte. Die „Grenzpost" in Basel

Halle nämlich falsch berichtet: die srick-

thalische römisch-katholische Geistlichkeit

habe in einer besondern Kapitclsver-

sammlung beschlossen, sich an den Papst

zu wenden, daß er das Verbot der ge-

meinsamen Benutzung von Kirche und

Altar unter Katholiken und Altkatholi-
ken aufhebe, und dieses Gesuch durch

Vermittlung des Tit. Bischofs von

St. Gallen an den hl. Stuhl zu über-

Mitteln. Natürlich hatte sich die „Grenz-

post" über diesen angeblichen Schritt
der frickthalischen Geistlichkeit höchlich

erfreut; allein die „Ostschweiz" erklärt,
nachdem sie sich an rechter Stelle über

den Sachverhalt insormirt, anf's Be-

stimmleste: „daß der Hochwst. Bischof

von St. Galleu mit der angeblichen

Eingabe an den hl. Stuhl sich nie be-

faßt hat, von dem frickthalischen röm.

kathol. Kapitel nie dafür angegangen
worden ist, und ein bezügliches indi-
r e kt ihm durch einen hiesigen Geistli-
chen mitgetheiltes Ansinnen eines Hrn.

Pfarrers aus dem Frickthal mit

aller E n t s ch i e d e n h c i t v o n

s i ch g c w i e sc » h a t. Ueberdieß

wurde diesem Hrn. Pfarrer bedeutet,

daß ein solches Vorgehen beim hl. Stuhle
völlig erfolglos bleiben und mit gerech-

tcm Befremden aufgenommen würde

(mit Angabe der solidesten Gründe);
daß kein Bischof sich in die Angelegen-

heit einer andern Diöcesc cinzumiscben

habe, und daß der zuständige Bischof

für die Frikthalischc Geistlichkeit kein

anderer sei, als der hochwürdigste Bischof

Eugenius von Basel.

Wir hätten uns keinen schönern und

kräftigern Nachtrag zu unsern 3 Ar-
tikeln über die Frage: ob Katholiken
und Altkatholikcn Kirche und Altar ge-

meinsam benutzen können, zu wünschen

vermocht, als diese Erklärung von der

kompetentesten Seite. Die Lektion wird

gewiß nicht verloren sein, vielmehr über

das Frickthal hinaus wirken.
« Ueber das liebenswürdige Pro-

gramm der radikalen Aarganerpresse,

formulirt von dem Zehnder-Blatt in

Baden, müssen, wir auf die „Botschaft"
Nr. 99 verweisen, über die neueste com-

mune Extravagante des altkatholischen

Papstes, betreff Wiedertaufe, auf „Va-
terland" Nr. 192.

Bascllinid. Von hier märe wohl

Manches zu berichten, aber noch nickt

gut zu begreifen. Warten wir ab!

St. Gallen. I n st a l l a t i o n s-

f e i e r des a l t k a l h o l. P f a r-

r e r s G s ch wind i n S t. G alle n.

(Corresp. ans St. Gallen.) (Forts.)
Der 2l. Jnlimorgen brach an. Die

geistlichen Herren Allkatholiken, die bei-

den Bischöfe voran sammt dem beweib-

ten Starrkircher Gschwind lasen glück-

licherwcise an jenem Tag keine Messe;

dagegen legten sie den „Bürgern des

Tages", dem zn Jnstallirenden eine

schwere Nüchternheitsprobe auf, indem

die Jnstallalionsfeier laut öffentlicher

Ausschreibung erst um 119/t Uhr be-

gann und zwar in St. Mangen, welche

: Kirche die St. Galler in ihrer wett-

bekannten Toleranz den Altkatho-

liken großmüthig eingeräumt hatten:
denn sie dachten richtig: „Es ist Bein

von unserm Bein, Fleisch von unserm

Fleisch". Ihre Kinderlehre, die sonst

in dieser Kirche gehalten wurde, mußte

für dies Mal in's Kantonsschnlgebände

versetzt werden.

Nach Programm begann die Feier

mit Orgelspicl und mehreren Gesang-

vorträgen des Männerchors „Zäzilia".
Hierauf bestieg der schweizerische Natio-

nal Herzog Dr. Eduardns die Kanzel,

umhüllt von Pluviale, eine Bischofsinfnl

ans dein altkatholischen Haupte und den

geschenkten Hirlenstab mit den Glace-

Handschuhen umfassend. Die Art des

Auftretens mußte die Anwesenden, die,

wie sich nach der in öffentlichen Blät-
tern geschehenen Anskündignng erwarteil

ließ, i>l der immenseil Mehrzahl aus neu-

gierigen Protestanten bestunden, recht

eigenartig anmnthen; denn seit den ka-

tholischen Zeiten St. Gallens, also seit

mehr als 250 Jahren sah die St. Man-

genkirche jedenfalls keinen Geistlichen

mehr ill Jnfnl und Stab innert ihren

Mauern. Ueberhanpt mochte diese Kirche

ohnedies verwundert dreingeschaut haben :

ihre Räumlichkeiten „bis ans den letz-

ten Platz von Andächtigen" gefüllt zu

wissen, da sie sonst beim gewohnten pro-

testantischen Gottesdienst stets mehr als

halbleer steht oder höchstens von 100

bis 200 Personeil besucht wird. Nun,
eine kleine Abwechslung ist solch „from-

men Andächtigen", wie sie bei dies/

altkatholischer Installation zusammen-

kamen, wohl zn gönnen. An dieser

Stelle können wir ncl vncom „Andäch-

lige" nicht umhin die Worte eines an-

gesehenen Blattes anzuführen, mit der

es das Referat über die altkatholische

Jnstallationsscicr einleitet. Es sagt:

„Eines der giftigsten und eckelhaftesten

Gewächse, die ans dem Snmpfc des

modernen Liberalismus emporgeschossen,

ist die H e u ch elei" — die unzertrcnn-

lichc Begleiterin der Grundsatz- und

Charakterlosigkeit. „Lieber sechsspännig

zur Hölle fahren, als heucheln" pflegte

der selige Pater Roh zn sagen. Vcr-

ächtlich ist die „politische", aber am

verächtlichsten die religiöse Heuchelei.

Seit der Alikatholikenschwindel bcgon-

neu, sieht man Herren in ihre Kirche

laufen und religiöses Bedürfniß heucheln,

die sich schon längst theoretisch und

praktisch von aller Religion losgesagt

hatten und der vorvatikanischcn Kirche

ebenso freundlich gegenübergestanden

waren, wie der vatikanischen."

Hierauf that der große Redner

seinen, wohl eine gute Stunde währeil-

den Jnstallationsspeech, und zwar zuerst

Dankcsworte an die protestantischen

Mitbrüdcr für die nnncnbare Güte und

Zuvorkommenheit, womit sie den Alt-
katholiken diesen Tempel geöffnet; in-

dessen müsse man sich bescheiden und

zuwarten, bis die Trauben reif gewor-

den. Sie, die Altkatholiken, seien die

wahren Katholiken und ihnen gebühre

eigentlich die Kathedralkirche im Klo-

sterhof droben (natürlich nach dem glei-

chen Recht wie die prachtvolle katholische

Kirche in Bern droben). Inzwischen

wolle man sich in's Unvermeidliche

fügen, bis die Sache „opportun" sei.

10. Du sollst nicht begehren des Näch-

sten Gut!
Diesen Gedanken, die Allkatholiken

seien die wahren Katholiken, machte

dann der nationale Herr Herzog zum

Hauptgegenstand seiner Beweisführung,

indem er darlegte: schon Petrus, der

oberste Apostel habe gefehlt, indem er

die wahre Kirche auf ein falsches Fnn-

dament gestellt habe; jetzt aber, seit dem

vatikanischen Concil sei eine grandiose

Bewegung unter den einzig wahren Ka-

tholiken entstanden, an die Stelle des
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von Petrus gelegten falschen Funda-
ments ein neues zu legen. Diese Be-

wegnng des Altkatholicismus werde

immer weitere Kreise umspannen und

sei bestimmt, die Welt umzugestalten.

Dann ging der Sprecher, von der Spei-
snng der 5999 des Sonntagsevangeliums

beginnend, über auf die Jnpflichtnahme
des „jungen Streiters für die altkatho-

lische Sache" und es folgte ein Gelob

niß desselben, sich als wackerer „altka-
tholischer Streiter" zu bewähre». Eine

sogenannte stille Messe schloß die kirch-

lichc Feier, von welcher aber die Bc-

richterstattnng des protestanliscben Tag-
blattes nichts erwähnt. Dagegen bemerkt

dasselbe, uns etwas phrasenhaft dunkel:

„Wir sind der Ansicht, daß die Errich-

tung des ersten christkatholischen Pfarr-
amtes in der Hauptstadt des Kantons

St. Gallen (soll man etwa noch die

Errichtung eines zweiten erwarten?)
von erheblich größerer Bedeutung ist,

als ein Personenwechsel im geistlichen

Amt, wobei katholischerseits nur die

persönliche Liebenswürdigkeit, evange-

lischersciis dazu noch der Nichtungs-

unterschied zwischen Orthodoxie und Re-

form und die Gemeinnützlichkeit der

Tendenzen des betr. geistlichen Digni-
tars ans der Skala der Werthschätznng

den Ze.ger höher oder tiefer stellen«

(Wie hoißt?) Die Feier hätte schon

um der Opposition willen, die des Hrn.
Pfarrers unfehlbar wartet, mit einer

außerordentlichen Ostentation arrangirt
nnd Allem aufgeboten werden dürfen,

um die Errungenschaft und die Stärke

der Parthei in's Licht zu setzen. (Also

Partheisache ist diese altkatholische Farce!)

Wir konstatiren, daß man von äußerem

Pomp und Prunk gänzlich Umgang ge-

nommen hat, (wie besebeiden) und

schließen daraus, es handle sich bei den

Vorstehern der Gemeinde nicht um

Schaustellungen (würden schöne Figur
machen), sondern um intensives positives

Wirken Wie es sich ge-

bührte, empfing die Gemeinde den Haupt-
eindrnck von dem gesprochenen Wort,
der Weiherede des Herrn Bischof Her-

zog. Wir bedauern, daß es schwerlich

möglich sein dürfte, die Predigt beim

Publikum zugänglich zu machen, (wie
schmeichelhaft!) als ein lebendiges Be-

weisstück dafür, daß freilich die junge,

streitende Gemeinde nicht auf die Be-

grün dung ihrer Tendenzen auf dem

Wege der Abwehr verzichtet, aber die

positiv erbauenden, die christlichen Neli-

gionspartheien verbindenden (da stcckts!),

das fromme Gemüth schlechthin erheben-

den Elemente schon in der Zeit des

Kampfes nicht vernachlässigt." (Nicht

lacheic?)

Das ist Alles, was das Tagblatt am

29. Juli über die altkatholische Jnstal-

lationsfeier in der St. Mangenkirche

zu berichten weiß nnd zwar wohl gemerkt,

erst 8 Tage nach der stattgehabten Feier.

Welch Zartgefühl und wie klug nnd weise!

Schade, daß der eingeweihte, aber

sehr diplomatische Hr. Berichterstatter

des Tagblattes nicht die Urtheile der

Menge hörte, als Hirten und Heerde

wieder auscinandergingen. Den Einen

lag der „entwickelte Bischofspomp" des

Nationalen Herzogs gar nicht recht;

Andere rümpften die Nase darüber, daß

die Bernerrose, Frau Pfarreriu von

Starrkirch, sich so arg hervorgethan

habe; Andere rühmten laut und leise

den stattlichen, wohlbeleibten, großge-

wachsenen „schönen Neinkens"; wieder

Andere den seilten Accent des Herrn

„Bisofs" Herzog; mehr aber noch den

neuen Pfarrer Gschwind, das gar „artige,

schlanke Herrchen mit seinem gewichsten

Schnurrbärtchen".

Wir aber bemerken weiter nichts zur

ganzen Farce, als daß es bei derselben,

um nichts weniger, als um die Religion

zu thun ist, sondern um Etwas ganz

Anderes, worüber die St. Gallerloge

die beste Auskunft zu geben wüßte

Zum Schlüsse folgt das nächste Mal
der zweite Theil der Feier, nämlich im

Festsaale zum berüchtigten „Schützen-

garten." (Schluß folgt.)

Granbiindcn (Corr.) Der Hochwst.

Herr Bischof K a s p a r Willi ist

leider bedenklich erkrankt. Se. Gnaden

befindet sich bereits seit Ostern etwas

unwohl, jedoch hielt man das Leiden

nur sür vorübergehend. Nach der Fir
muugsrcise im Kauton U'.i begab sich

unser Oberhirte in's Kloster Fahr bei

Zürich, um sich daselbst zu erholen und

wieder herzustellen. Allein das Uebel

(Mageilleiden) verschlimmerte sich und

erreichte letzte Woche einen solchen Grad,

daß man dem hohen Patienten die hl.

Sterbsakramentc rcicbte. Möge es dem

vereinten Gebete der gesammten Diözese

gelingen, von Gott die Wiederherstellung

unseres Bischofs zu erflehen, desseu Ver-

lurst ein überaus schmerzlicher für nn-
sere Diözese wäre. *)

Tcssin. Der hiesige Klerus arbeitet

laut einem Berichte der „N. Z. Z."
auf die Errichtung eines tcssiuischcu

Bisthums los. Es scheint, daß die Ne-

gierung mit diesem Plane einverstanden

ist, da sie sich dein Einfluß der Geist-

lichkeit nicht zu entziehen vermag. Hof-

fentlich wird der Bnuoesrath finden,

daß sünf Bischöfe für die Schweiz mit
einer katholischen Bevölkerung von

1,kW,90t) Seelen genügen.

So berichtet das „Luzerner Tag-

blatt." Ein köstliches Bekenntniß die-

ses dem Altkatholizismus mir Haut
und Haaren verfallenen Blattes! Fünf
katholische Bischöfe für die katholische

Schweiz! So ist es in der That, wenn

mau von den sogenannten Bischöfen

in part, inlicl. absieht. Aber wo bleibt

denn der sogenannte National Bischof

Herzog? Also selbst im eigenen Hause

wird er verleugnet! Das liberal sein

wollende Blatt zeigt sich aber als sehr

unliberal, wenn es glaubt und hofft,

der Bundcsrath werde finden, die

116 bis 117,999 Tessiuer bedürften

nicht eben so gut eines eigenen Bi-
schofs als die 79,999 (nach o f f i-

ziel ler Darstellung) Altkatho-
liken. Uebrigens wird der hohe Bundes-

rath an einen allfälligen Tessiuer Bischof

so wenig bezahlen als unsere Liberalen;
der Grund zu einem Veto müßte somit

anderswo gesucht werde», als in einer

wohlwollenden Gesinnung gegen den

Kanton Tessin.

Man sollte glauben, vom politischen

Standpunkte aus sollte der Bundesrath
und jeder Schweizer eher dafür als

dawider sein, daß der Kanton Tessin

ein schweizerisches Bisthum bilde, oder

beabsichtigt man ihn wieder mit Como

zu vereinigen, in der Voraussicht, daß

derselbe doch nächstens au Italien ab-

getreten werden müsse? — oder wolle?

Aehnliche Manöver weiß allerdings die

«) Räch dem Bericht der „Ostschwciz" vom
23. August ist eine auffallende Wendung zum
Bessern eingetreten.

Schweizergcschichte auch, seitdem die

glückliche Reformation die .Herzen und

Völker entzweite.

Aus »nd von Rom. (19. August.)

Die Verhandlungen des hl. Stuhls
mit Deutschland bezüglich des

K ultu rkampfes stehen, no.b immer

im Vordergrund. Da dieselben ans

verwandten Gründen das höchste Inter-
esse auch in der Schweiz erregen,

so theilen wir folgende wichtige Aufklä-

rnngen über die Situation mit.

1) Von k i r ch e n g e t r e u e n Ka-

tholiken Deutschlands wurden in N o m

Befürchtungen ausgedrückt, es dürften

durch die Co uccs s i o u eu des hl.

Stuhls die Früchte des mehrjährigen

Kampfes für die katholische Richtung

verloren gehe». Zur Beruhigung der

Gemüther wird hierüber aus gutunter-

richtelcr Quelle mugetheilt:
Se. Heiligkeit Papst Leo Xlll. ist

vollkommen im Klaren über das, was

er speciell sür Deutschland coucedireu

darf und was er von der Regierung

verlangen und fordern muß, sofern es

zu einer Einigung und einem Ans-

gleich kommen soll. Der Papst ist ans

das Genaueste über Deutschlands sämmt-

liche kirchliche Verhältnisse iuformirt,
sowohl durch die wiederholten Berichte

der deutschen Bischöse, die sie theils ans

eigenem Antriebe, theils auf seine aus-

drücklichen Befehle einsandten, als auch

durch mündliche Besprechungen.

„Es können und sollen daher die

deutschen Katholiken mit vollstem Ver-

trauen ihre Sache dem hl. Vater an-

hcimgeben; sie ist dort in den beste»

und allerbesten Händen. Als oberster

Hirt, vom hl. Geiste gesetzt, die Heerde

Gottes zu regieren, sich bewußt der

schweren Verantwortlichkeit vor Gott

und der Kirche, zumal in einer so über

aus wichtigen Frage, von herzlichster

und väterlichster Liebe zu seinen Kin-
dern in Deutschland beseelt, über Alles

auf das Genaueste uutenichtet, darf
und muß Se. Heiligkeit von den deut-

scheu Katholiken erwarten, daß sie seinem

Ermessen und Entschließen mit ver-

trauensvollster Treue und Ergebung die

Lösung unserer kirchlichen Frage anheim-

stellen und das, was Er beschließt, als

das unter den gegebenen Verhältnissen
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Beste und Ersprießlichste entgegen-

nehmen.

„Daß man angesichts der traditio-

nellen Friedensliebe Roms Besorgnisse

hegte, ist natürlich, und oaß man den-

selben selbst an den Stufen des päpst-

lichen Thrones Ausdruck gab, war gc-

wiß nicht zn radeln. Nachdem aber

dies geschehen, bleibt nnr Eine Pflicht,

zu sagen: „Heiliger Vater, was Du
thust, das ist gut gethan!" Der Kapi-
tän opfert im Sturm das eine oder

andere Stück der Fracht und wirft es

ins Meer, um das Uebrige zn retten.

Er wird ganz gewiß nicht mehr opfern

und hingeben, als absolut nothwendig

ist."

2) Staatlicher Seits wird be-

tont, daß die Unterhandlungen nicht

erst seit Kissingen datiren, sondern

schon seit mehreren Monaten
angebahnt waren. Ans regierungs-

freundlicher Quelle verlautet hierüber:

„Die Nachrichten, der Reichskanzler

habe schon seit einiger Zeit mit dem

Staatsministerinm über einen mit der

Curie anzubahnenden Nockus vivenäi
Berathungen gepflogen, wird uns als

völlig zutreffend bezeichnet. Von der-

selben Seite werden wir darauf auf-
merksam gemacht, daß der Kardinal
Fürst Hohenlohe unmittelbar nach der

hier eingetroffenen amilichen Bekannt-

machnng der Thronbesteigung Papst
Leo's XIII. beauftragt worden ist, mit
der Curie in Pourparlers einzutreten.
Es stimmt diese Version auch ganz mit
der Rede überein, welche im März der

jetzige Minister des Innern, Graf zu
Enlenbnrg, in Hannover bei seinem

Scheiden als Oberpräsident gehalten
hat, die damals überall das größte Ans-
sehen hervorrief und vielfach eommenlirt
wurde. Damals, also bereits im März,
erklärte Graf Eulenburg, er könne die

zuversichtliche Hoffnung aussprechen, daß

der seit Jahren wüthende Kulturkampf
glücklicherweise nun bald werde beendet

werden. Also vor 4'/v Monaten wa-

ren die Ausgleichsverhandlungen zwischen

Rom und Berlin eröffnet, und heute

tritt es trotz aller seiner Zeit erhobenen

Dementis klarer denn je zu Tage, warum
die Centrnmsfraktion im Abgeordneten-
Hause den Antrag stellte, den Bericht
der Petitionskommission wegen Aufhe-

bung der Maigesetze nicht mehr ans die

Tagesordnung der Plenarberathnngen

zn setzen. Der Kultusminister Falk
sah bereits damals ein, daß er ein

Opfer des Kultnrkampffriedens sein

werde und reichte daher schon dazumal

dem Kaiser seine Demission ein."

3) Die Verhandlungen in Kissingen

haben zum Resultat geführt, daß gegen-

wärtig veschiedene Instruktionen und

Direktionen theils kirchlicher, theils staat-

licherseits ausgearbeitet werden, durch

welche der mcàs vivenlli sofort pnbli-

zirt werden soll.

4) In Verbindung mit den Kissin-

ger-Verhandlungen beschäftigt die P e r-
s o n des neuen K a r d i n al-Staats-
sekretärs Nina fortwährend die

diplomatischen und politischen Kreise;
Der Kardinal wird studirt
und es liegt darin ein Beweis, daß der

hl. St u h l auch im 19. Jahrhundert
noch immer eine Macht ersten
Ranges ist. Wir wollen dieses Studium
durch folgende zuverlässige Notizen er-

leichtern, welche auf die grundsätz-
liche Richtung desselben das zuver-

lässigste Licht werfen.

(Fortsetzung folgt.)

Frankreich. Seloncourt. Wir
glauben unsern Hochw. Hrn. Amts-
brüdern einen Dienst zu erweisen, wenn

wir sie hiemit neuerdings mit den Lei-

stungen der ehrw. Lehrschwestern von

St. Ursanne in Seloncourt, Dep. Doubs

in Frankreich, näher bekannt machen.

Das Institut, das über 79 Töchter,

größtenteils aus der Schweiz zählt,

wird von einer ausgezeichneten Borste-

herin und zwölf ehrw. Gehülfinnen ge-

leitet. Die Schülerinnenzahl vertheilt
sich in drei Klaffen, worin Unterricht
in den gewöhnlichen Fächern der Jugend-
bildung von unten auf sehr stufenge-

mäß und Praktisch ertheilt wird. Auch

deutsche Töchter, die mit gehöriger

Vorbildung der Primärschulen eintreten,

bringen es am Ende des dritten Kurses
im dritten Jahre so weit, daß sie vor
der Kantonalschulbehörde in Belfort die

Staatsprüfung ablegen und das Patent
als Lehrerinnen für ganz Frankreich

erhalten können, was nun eben auch

in neuerer Zeit so gerne prositirt wird.

Was wir diesem schönen Institute nebst

der religiösen Erziehung und der gründ
lichen Bildung in den Lehrfächern be-

sonders nachzurühmen haben, ist der

ausgezeichnete Unterricht in den weib-

lichen Arbeiten und im Zeichnen. Ohne
Bedenken dürfen wir die Schwester, die

den Arbeits und Zeichnungsunterricht
gibt, eine wahre Meisterin nennen, wo-
von die Ausstellung der Arbeiten bei

der diesjährigen Preisaustheilung und

der gleichzeitige Bazar einer Lotterie

für die Waisenanstalt im gleichen Hause

mehr als den hinlänglichen Beweis lei-

steten. Diese Arbeiten würden jeder

größern Ausstellung Ehre machen. Se-

lonconrt ist deßwegen als vortreffliches

Töchteriustitut in jeder Beziehung sehr

zu empfehlen. Von Jahr zu Jahr mehrt
sich dort auch der Zuspruch deutscher

Töchter, welche die französische Sprache
erlernen wollen, während ihre Zahl
letztes Jahr bereits auf 18 stieg. Kost
und leibliche Pflege der Eleven sind,

wie nicht bald in einem andern Pensio-

nate, recht gut, und wir sahen mit Er-
staunen letzthin, wie sich die anstreten-
den Töchter nur mit großem Schmerz

von den guten Schwestern und dem

liebgewonnenen Institut losrissen. Die

Hochw. Herrn Pfarrer dürfen daher die

Töchter ihrer Pfarreien besonders auch

uach Seloncourt empfehlen, und das

vom schweizerischen Piusverein einge-

führte „Patronat für junge Leute, die

eine fremde Sprache lernen wollen", ist

unsers Wissens auch im Besitze von

Programmen dieses Instituts, um

nähere Auskunft ertheilen zn können.

Personal-Chronik.

Luzern. Zum Professor der Philosophie

wurde vorläufig auf ein Jahr gewählt der

Hochw. Hr. Professor Nikolaus Kauf-
mann von Triengen, und zum Professor des

Lateinischen und Griechischen nebst daheriger

Literaturgeschichte am Lyceum und des Griechi-

schen an der S. und 6. Klasse des Gymna-

siums, aus 4 Jahre, der Hochw. Hr. Albin
Kaufmann von Solothurn. Gratuliren!

St. Gallen. Die Kirchgemeinde Neu

St. Johann hat den Hochw. Hrn. Vikar

Gustav Eschen m oser von Balgach ein-

miithig zu ihrem Kaplan gewählt.

Schw y z. Den 13. d. M. starb in Vor-

der-Wäggithal Hochw. Hr. Pfarrer

Johann JosephBreitenstein. Der-

selbe war den 13. Okt. 1822 in Bettwil, Kl.

Aarga», geboren. Nach seiner Priesterweihe

wurde er 1350 Kaplan in Em«, 1853 Pfarr-

Helfer in Lungern, 1854 Oekonom im Semi-

nar St. Luzi. 1356 Pfarrer im Inner- und

186l im Vorder-Wäggithal. Brcitenstein war

ein anspruchsloser, musterhafter und eifriger

Priester, von offenem und geradem Charakter,

hochgeachtet von seiner Pfarrgemeinde und

seinen Milbriidern. Er beschäftigte sich mil
Vorliebe mit statistischen und geographischen

Arbeiten. Im Seminar zu Chur ordnete er

mit großem Fleiße und Kenntniß da« dortige

Archiv der Klöster St. Luzi und Churwaldcn.

lì. I.

Vom Büchertische.

Das Leo-Buch.
Vor uns liegen die beiden ersten Hefte eines

katholischen Prachtwcrkes, welches, wie wir
hören, in 20,000 Exemplareu in Folge der

rasch eingegangenen Bestellungen gedruckt wird,
und das wir allen unsern Lesern aus's drin-

gcndste empfehlen möchten:

Flnseres ljk. Waters W. Leo Xlll. Leöen.

Von Dr. A n to n dc W a al, Rector des

deutscheu Camposanto i» Rom. Münster i. W.,

Rudolph Russet's Verlag.

Nach dem auf dem ersten Hefte abgedruckten

Prospekt wird es in ungefähr 8 Lieferungen

à 50 Pf., vollständig sein und noch im Laufe

dieses Sommers zur Vollendung gelangen.

Der Inhalt wird sich in vier Abtheilungen

zerlegen. I. Tod Pius des Großen. Wahl

und Thronbesteigung des neuen Papste«

Leo XIII. II. Lebensgeschichte des heiligen Va-

ters bis zu seiner Erhebung aus den Bi-

schofsstuhl von Perugia. III. Bischöfliches Le-

ben und Wirken bis zur Losreißung Peru-

gia's vom Kirchenstaate. IV. Von der Occu-

Pation Perugia'S bis zur Erhebung Pecci's

auf den Stuhl Petri.

Die früheren Wirkungskreise des hl. Vaters

hat der Verfasser persönlich besucht, alle Nach-

richten sind authentisch, alle Illustrationen an

Ort und Stelle gezeichnet, alle Portraits nach

Original-Photographieen. Da« L evbuch ist

ganz besonders dazu geeignet, die Liebe und
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Verehrung, die der große Heimgegangene

Papst Pius IX. in so außergewöhnlichem

Maßstabe genoß, auf seinen, jetzt die Schick-

sale der Kirche leitenden, erhabenen Nachfolger

zu übertragen und ihn als Vater den Herzen

seiner Kinder näher zu bringen. Das Leo-

buch ist ein Prachtuerk im wahrsten Sinne

des Wortes, es sollte in keiner katholischen ga-

milie fehlen. Eö erschien in derselben Vcr-

tagshandlung, die auch das rühmlichst bekannte

Piu s buch geschaffen. Der Preis ist ein

überraschend billiger. Die beiden erschienenen

Hefte sind durch interessante Bilder und Zeich-

nungen illustrirt und geben Einleitendes. —

Wir werden über das Erscheinen der folgenden

Hefte berichten, so wie sie uns zukommen.

Irieskastsn. Verdanken eine Einsendung

aus S- über die E. und die Zusendung einer

gedruckten Predigt von R. Nächtens!

Inländische Mission.

a, Gewöhnliche Vereinsbeiträge,
llebcrtrag laut Nr. 33 : Fr. 13,356. 55

Aus der Pfarrei Psefsikon „ 33. —

„ „ Waltcnschwil „ 40, —

„ „ St, Gallenkappel „ 30, —

Von Ungenannt aus dem Leimen-

thal „ 5. —

AuS der Pfarrei Tägerig „ 34. —

„ Brülisau „ 33. —

„ „ Schännis 115, —

Vom löbl. Convent St. Katha-

rinathal 40. —

Aus der Pfarrei Dagmersellen „ 54. —

„ Morschach Nachtr, „ 100. —

„ Gemeinde Waldkirch „ 120. —

Fr. 13,960, 65

d. Mi ss io us s o » d.

Uebertrag laut Nr, 31: Fr. 7343. —

Durch Hochw. Hrn,Pfarrer Franz

Sidler in Münster, Kt, Luzern :

Legat von Ungenannt „ 1000, —

Durch Hochw. Hru, Pfarrer Sto-
cker in Bremgartcn, Kanton

Aargau: Von Ungenannt „ 50, —

Fr, 9473. —

Der Kassier dri inl. Mission:
Vfeisser-Etmiger in Loieru,

glehrlingspatronat
des schweizerischen Piusvcreins

1) Lehrmeister, welche Lehr-
linge annehmen:
2 Schmid, 1 Kupferschmied, 1 Schlosser,

1 Glaser, 2 Wagner, 2 Schreiner, 1

Maler, 2 Schuster, 4 Schneider, 1

Gärtner, 3 Bäcker, 1 Buchdrucker, 1

Rasirer, 2 Näherinnen,

2) Meisterschaften, welche
Arbeiter anstellen:
1 Landwirth sucht Knecht und Magd.

3) L e h r l i n g e, welche Meister
suchen:
1 Sattler, 2 Zimmermeister, 1 Speng-

ler, 1 Küfer, 4 Metzger, 1 Bäcker, 1

Zuckerbäcker, 4 Jünglinge in Hand-

lungöhäuser.

4) Arbeiter, welche Arbeit
suchen:
2 Schlosser, 2 Schreiner, 1 Bäcker, 3

Zuckerbäcker, 1 Metzger, 2 Sattler, 2

Schuster, 1 Buchbinder, 1 Correspon-

dent oder auf Advokatie-Bureau, 1

Ausläufer, 2 Töchter in Ladengeschäft,

1 Kleidermacherin zur weiteren Aus-

bildung, 4 Haushälterin, 4 Köchin, 5

Dienstmädchen,

?.8. Anmeldungen ohne Empfehlung von

Seite Hochw. Geistlicher oder Vorstände

des Piusvereins, sowie unfrankirte Briefe

werden nicht berücksichtigt. Ist eine Stelle

durch das Patronat besetzt worden, so

ersuche um baldige Anzeige; für Rückant-

Worten w, erbitte entsprechende Frankatur-

beilage.

Die Direktion

des Lehrlingspatronats in Jonschwil.

Die Hochw. Herren Geistli-
chen der Diözese Basel wer-

den hiemit eingeladen, an den geistlichen
Uebungen, welche vom 46. bis 26. Sept.
unter Leitung des Hochw. Herrn Re-
gens Cosandey im Collegium St. Mi-
chael iu Zug abgehalten werden, nach

Möglichkeit theilnehmen und sich zu
diesem Zwecke bis spätestens den 42.
September beim Hochw. Hrn. H. Baum-
gartner, Professor und Oekonom jenes
Collegiums, schriftlich anmelden zu
wollen.

Da in und außer dieser Anstalt für
Logis hinlänglich gesorgt sein wird, so

gewärtigt recht zahlreiche Betheiligung

Das dießjiihrige Comite
der freien Priesterkonferenz der

Diözese Basel.

Bei D. Kchwendiman«, Buckdrucker, in
So lothurn, ist soeben erschienen:

Erlebnisse einer Linde.
Erzählt von pazificus Ehrlich.

Preis per Exemplar 30 CtS. Wiederverkäufe«:

erhalten Rabatt.

KilàllMjmilt bei St. Milhilkl m Zug.
Das nächste Schuljahr beginnt den 3, Oktober. Die Zöglinge haben die beste

Gelegenheit, sich sowohl für den Handelsstand als einen technischen Beruf auszubilden,
als auch tüchtige Gymnasialstudien zu machen. Solide katholische Erziehung. Vor-
trefflich eingerichtete Anstalt in gesunder und prächtiger Lage, Pensionspreis 566 Fr
Prospekte gratis. Nähere Auskunft ertheilen die Hochw. Herren Prof. Or. C. Keiser,
Regens, in Solothurn; — Dekan Haberthür, Pfarrer in Oberkirch; — Pfarrer
Jeker in Tübingen; — Pfarrer E. Brosy in Kappel und
39' Die Direktion.

Sparbank in Luzern. 28

Diese von der höh, Regierung des Kantons Luzern genehmigte Aktiengesellschaft
hat ein G a r a n t i e k a p i t al von Fr. 166,666 in der Depositenkasse der Stabs
Luzern laut Statuten hinterlegt.

Die S p a r b a nk nimmt Gelder an gegen Obligationen und Cassascheine und
verzinset dieselben zu folgenden Bedingungen:

Obligationen » 6 >
auf 4 Jahr fest angelegt und sodann nach crfolgter Kündigung in 6 Monaten rückzahlbar,

Obligationen à 4-/- °/°

zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar.

Cassascheine à 4 °/°

zu jeder Zeit aufkündbar und sodann nach 8 Tagen rückzahlbar,

Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage des Rückzuges, ohne

Provistonsberechnung. Aie WerwaktttNg.

Anzeige x Empfehlung.
Unterzeichnete empfehlen sich der Hochwürdigen Geistlichkeit und verehrt. Kir-

chenbehörden bestens für Anfertigung aller Art kirchlicher Gewänder, wie: Meßge-
wänder, Rauchmäntel, Levitenröcke, Vela, Ciborienmäntelchen, Stolen, Ministranten-
röcke, Alben, Chorröcke und Krägen, Ministrantenchorhemden, Bahrtücher u. s, w,,
und auf bevorstehende Festzeiten auch namentlich für Traghimmcl und Kirchen-
sahnen, und bitten, was letztere betrifft, um gefällige frühzeitige Bestellung, besonders

von Fahnen mit Gemälden.
Auch halten von verschiedenen genannten Gegenständen stets einen Vorrath,

wie z, B. von Meßgewändern, Ciborienmäntelchen, Stolen, fChorröcken (mit schönen

Spitzen bis zu 66 Centimeter Breite), Alben, Ministrantenchorhemden u. s. w.
Hochachtungsvollst empfehlen sich

Geschwister Müller
46'" in W yl, Kt. St. Gallen.

HöollKt
^Iiîivpîlviiîieiiiii,

ein Mittel, rvelebes von den Xatoritäten der Medicin gsprükt und einpkoblon wurde,
als autbentiseb und beilsnd gegen dis sekreekliebsto aller Xrankbeitsn, der

^pilspsis-, k^nilsuciit,
wie aueb gegen jede Dieses Mittel ist von grosser Le-
deutung wr alle Kranken, und lausende von Dersonen verdanken ltun ikre Hei-
lung, eine unantastbare lbatsaebe, und wurde selbes last von allen Leitungen des

In- und Xuslandss ompleblond genannt. Verpackt expedirt in 6 Klasebon mit der
Kebraucbs-Xnweisung gegen Lassa von 28 Kranes oder 20 Mark.

Der Kr folg ist garantirt. In ausssrgewöknliebsn Kälten in doppelter Dosis mi
nebmon,

Xnkträgv und Xntrags ?u riebton an das Deneral-Depot von

« r I< i ik « ii > i ie
kerlin, 81V. àn8àiner8trà88e >r. 9. 38'"

Soeben angelangt:

sehr schöne Goldrahmen
zum Portrait Papst Pius IX. und Papst Leo Xlll. zum Preise von Fr. 46.

D,. Schwendimann.

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

